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Berlin, den 22. August 1914.
7 M

«

Weder Rausch noch Furcht.

Gestern und Heute.

nsere Leute sind zum Küssen« Der gar nicht sentimentale,
'

r» » jeder Neigung in Geführsübekschwauglängst sfeme Otto

Bismarck schriebs an seine Johanna, als er die Preußen zum

ersten Mal in der Schlacht gesehen hatte. »ZumKüssen. Jeder
todesmuthig, folgsam, ruhig, gesittet, mit leerem Magen, nassen
Kleidern, nassem Lager, wenig Schlaf, abfallenden Stiefelsohlen;
freundlich gegen Alle ; keinPlündernund Sengen ; bezahlen,was
sie können, und essen verschimmeltes Brot-« Das äßen sie, ohne
zu murren, morgen wieder,wenns sein müßte. Jst aber dafür ge-

sorgt, daß so Ekles ihnen lange erspart bleibe. Länger als jedem
Feind. Sie wissen, Mann vorManm Was für uns, Starke und

-Sieche, Kämpfer und Verwundete, geschehenkann,geschieht; auch
für die liebe Schaar, die wirim Nest ließen-DieseGewißheitschient
nicht ihren Leib nur in Erz. Nirgendwo ist was verhudelt, ver-

krümelt,verlüdert worden. Einer hatin den ersten Mobilmachungs
stunden wohl, ein Vischen unsicher, den Anderen umschielt: ob

Der auch so gut ausgestattet, bis ins Kleinste in so behaglicher
Ordnung sei oder ob, wie in erischem unvermeidlich schien, Zu-
fall mitgewaltet habe. Nein. Jeder Rock und jede Hofe ist aus

haltbarem, dem Körper freundlichem Stoff ; ist genäht,als hätte
der besteSchneider ohne Hast drüber gesessen.Hemdenund Hals-
binden, Stiefel undHclm: derVerwöhntestenoch staunt über die

Brauemlichkeit.Vlicket sie an, die Preußen und Bayern, Sachsen
21
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und Schwaben, die Männer von der Wasserkante und aus dem

Schwarzwald,aus dem-Lipperlandund von derBergstraßexJeder
schreitetstattlich einher. Keiner ist begünstigt,Keiner verwahrlost
Jeder ein stolzer Deutscher.Ehe die schwerstePflichtschuldeingespr-
dert wird, ward Jedem sein volles Recht. Der »gemeine«Mann

siehtaus wie inFriedenszeit der Einjährig-Freiwillige, dem Va-

terWohlhäbig gern den«-Beutel mitGoldkrönchenspickte.Wie ein

strammesDorfprinzlein oder ein von derWickelkommode an sauber
und reichlichgehaltenerSohnbreitlebenderStadtmenschheit.Was
er hat und noch erhält,ist sogut, wie esirgendseinkonnte. Waffen
und Mantel, Decke und Brot, Konserven und Trank. Und noch
sind dieMonturkammern,die Proviantlager, nach dem Ausmarfch
der vier, dem Aufmarsch der sechs Millionen, voll wie die Guts-

scheune nach einer-Ernte von kaum erträumter Fülle. Die tüch-

tigsten Handwerker sind, selbst ein ganzer Heerhaufe, aus allen

Zunftbezirkenmit ins Feld gezogen; haben dasfeinste Weikzeugz
sunkelnagelneues, bereit und tilgen schnell großen und kleinen

Schaden. So ists vorn. Und hinter derFront, von Lyckbis Mör-

chingen, durchs weiteReich fädeln und klappern die Nadelnfl eiszi-
ger Frauen, Mädchen, Schulkinder. Pflegerröckeund Kranken-

kittel,Leibschützerund Verbandzeug, Socken undHandschuhe: bis

aufEures Eiffelthurmes eitle Höhe,Franzen, derStapel gehäuft
ist, ruhen die flinkenFinger nicht. Schon ist in den leistungfåhigs
sten Stätten, für Hunderttausende, Linoleum bestellt: damit den

Feldlazareten die nothwendige Reinlichkeit, die rasche und doch
gründlicheReinigunggefichertsei. Schonwird nach allem erlang-
baren Pelzwerk gefahndet: damit der härtesteWinterfeldzug den«
deutschen Mann nicht mit Eisschauern überrumple. Trommlek

ohne Trommelstock,KürassierimWeiberrock,cRitter ohne Schwert,.
Reiter ohne Pferds Flintekl Ohne Hahn- Fähmkch ohne Fahn,
Speicher ohne Brot, Kranke ohne Wagen: so (wie das Lied des

deutschen Schülers Friedrich August 1812 die Flucht des bona-

partifchenHeeres beschrieb)wird es bei uns nicht, liebe Freunde
in West und Ost; wer darauf noch rechnet, mag sein Gezcttel
schleunig zerreißen.Wir brauchen noch nicht, wie dle Preußen
von 1813, Ringe und Ketten, Silberschüsselnund Becher-,Denk-

münzen und Edelgeräth hinzugeben ; nicht die Kirchen zu blößkn,
den Spargroschen einer Knappschaft (Waldenburg), einer Ka-
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dettenklasse, alter Unterosfiziere und junger Dienstmädchenzu

nehmen; nicht herumzuhorchem ob wieder wackere Schuster, wie«
weiland der ehrsameMeister Valentin,dem Staat » dreiPaar neue-

Stiefel und zehnThaler« steuern wollen.Nicht die Schüler (zwei-
hundert gingen, von 13 bis 15, aus einem Gymnasium, Berlins

Grauem Kloster) ins Feld zuschickennoch zu wünschen,daßMädel

sich in Soldatenröcke mummen, wie Lore Prochaska, die, unter·

Lützowswilden,verwegenenJägern,anderlüneburgischenGöhrde
fiel. (Jch verkaufte mein Zeug, schrieb die kühneUnteroffiziersss
tochter an ihren Bruder, »um mir erst eine anständigeManns-

kleidung zu kaufen, bis ichMontirung erhielt ; dann kaufte ichmir-

eine Vüchse für acht Thaler-, Hirschfängerund Tschako und ging
unter die Schwarzen Jäger.« Als AugustNenzz erst die von einer

französischenKanonenkugel tötlichVerwundete, die sich die Li-

tewka aufreißenmußte,bekanntesichihremLieutenant als einMäd-

chen.) Auch die Fünfziger sollten noch nicht, weils zu Haus uner-

träglich ist oder just die Gelegenheit, den werthen Namen in die

Weltesche zu kerben, ins Feuer-licht vordrängen. Das fördert

draußen nur die wonniglich kitzelndeBorstellung,Deutschlandsei
schon in Noth. Jst nicht. Hat rüstigeMänner genug; und Geld,
sie zu löhnen,zu kleiden, zunähren,zu waffnen undihreFamiiien
vor Hunger zu wahren. Neich, Staat,Provinz,Kreis,Gemeinde,
Verbände und Einzelne: Alle geben,sammeln,harken zusammen
und geben abermals ; fragt, Franzos en, Nussen,Vriten, Eure Spä-
her, ob irgendwo geknickert, ob nicht alles Handeln, überall, von

der Meinung geleitet wird,dem Volk inWasfen und dessenNests
lingen zieme nur das Beste. Wenn die Häupter des Heeres die

Aelteren, die Alten brauchen, werden sie nicht säumen: und nicht
ein Aufrechter wird dem Rufe fehlen. Nicht Einer wird plärren,
weil harte Zeit ihm den Segen karger Lebenshaltung aufzwingt
und er lernen muß,daß aus Entbehkung seligeres Gefühl keimen

kann als aus Genuß. Denn aus jeder deutschen Wesenswurzel
stieg in diesem Sommer bis an den Wipfel endlich wieder Saft
vom Saft Arndts, des stämmigenGewissendrillers, der vor dem

Sturm schon die Landsmannschast mit dem Zornruf aufpeitschte:
»Wer mit seinem Volk nicht Glück und Unglück,Noth und Tod

theilen will,ist" nicht werth,daß er unterihm lebe, und muß als ein

Bube oderWeichTing ausihm vertilgtoderausgestoßenwerden.«
21«
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Herrschaft derWeichlinge: da dräute den Deutschen eine Ge-

fahrUnser Leben war, nicht nur der Reichsten, allzu üppig gewor-

den; sauste auf Gummireifen (vier, als Ersatz, hinten angehalt)
über Sumpfland und Klinkern,Wurzelstümpfeund spitzeSteine.

Wie einfach scheint, wie ärmlichdem verzärteltenAuge jede Da-

seinsbedingung der Männer, die uns das Reich erfochteni Jn
Böhmen fehlten dem König die Hüter, den wichtigsten Männern
des GroßenHauptquartiers die zuraschemNachrichtendienst un-

entbehrlichen Pferde. Der Ministerpräsident muß froh sein, daß
der großeFuchsihndreizehnStunden langträgt(»erfraßAehren
und PflaumenblättermitBorliebein den schwierigstenMomenten
und scheute weder vor Schützen noch vor Leichen«);mußdankbar

sein, als, in Horic, der Großherzog von Mecklenburg ihn vom

Straßenpflaster in ein Zimmer holt, das schon vier Männer für
die Nacht herbergt. Bei Königgraetzhatte sein Gewissen ihn in

Adjutantendienstverpflichtet; mitharterAnrede mußteer den Kö-

nig aus dem Granatenfeuer weglocken. (,,Er kann mir noch nicht
verzeihen, daß ich ihm das Vergnügen, getroffen zu werden, ver-

kümmerte. ,An der Stelle, wo ich auf AllerhöchstenBefehl weg-
rciten mußte«,sagteer mit gereiztemFingerzcig auf michDie Ge-

nerale hatten denAberglauben,fie, alsSoldaten, düsten demKö nig
von Gefahr nicht reden, und schicktenmich, der ichauchMajorbin,
jedesmalanihn ab.Niemandkannte dieGegend,Keiner führte den

König, bis ich mich zum Wegweiser aufwarf. Es istmir aber lieber

so,als wenn er die Vorsicht übertriebe. Er warenthusiasmirtüber

seineTruppen,mitRecht, so exaltirt, daß er das Sausen und Ein-

schlagen gar nicht zu merken schien, ruhig und behaglich, wie am

Kreuzberg, und fand immer wieder Bataillons, denen er danken

und ,Guten Abend, Grenadiere« sagen mußte,bis wir dann rich-
tig wieder ins Feuer hineingetändeltwaren.«) Noch 1870 führt

sSchmalhans die Wirthschaft. DerBundeskanzler will Generals-

uniform tragen, damit er nicht »alle zwei Tage eine neue weiße

Mütze braucht«.DieLebensmittelwerden schoninHomburgknapp
und Bismarcks Söhne, Beide von der »blauen Couleur« (Dra.-
goner), freuen sich der halben Wurst, die Vaters Kanzleidiener
ihnen zusteckt.Jn Herny ißtJohannens Ottochen so vielrohenund
gebratenen Speck mit Knoblauch, daß sein Athem ihm »wie ein

Salpeterkeller zu riechen scheint«.Kaninchenfleifch ist ein Lecker-
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bissenz ein erhaschtesHuhn so zäh, daß»seiner-Leichemeine guten
Zähnenichts anzuhaben vermochten

«

. Der etsteBeamte des-Nord-

deutschenBundes schicktseine Taschenuhr nach Haus,weilsienicht
mehr geht und der Schlüssel nicht handlich ist, und meldet, daß er

sichfür zehn Francs eine silberne gekauft habe. Während er lä-

chelnd aus die altenWeiber niederschaut,die,wenn sieseinenAas
men hören, aus die Knie fallen und um ihr Leben bitten (,,Atilla
war ein Lamm gegen mich«),wird seinAeltester verwundet. »Wenn
er nicht das Kreuz bekommt,willich nie wieder Orden tragen. Bill

ist dick und lustig ; sah sehrschmierigaus. Erhatansteckendeseiters
keit. Jeder Dragoner von der Dritten Schwadron lacht zunächst,
wenn er von mir nach Bill examinirt wird.« Lacht nicht nur mit

dem Mund. Der junge Graf hat in den Sattel seines Pferdess
einen verwundeten Dragoner gesetzt und Mann und Gaul aus

dem Kugelregen geführt. Als er in Bersailles den Vater über-

rascht und beiTisch aus Rothschilds Keller gekausten Sektgetruws
ken hat, »bis seine Nase einen rothen Sattel trug«, nimmt er Co-

gnac,Cigaretten,etliche GoldstückeundzweiPaarhandschuhemit
Und jauchzt dann, in jedem Quartier-, himmelhoch,wenn Mutter

demVriesbummelanten etwas Geräuchertes schickt.(,,Spickgans:
dann schreibt er.«) Jedem der blauen Jungen will der Vater zum

Ehristfesteinen Säbelspendiren;seinemHerbertobendreineinGe-
wehr,das hundertThaler kosten darf. ErselbstwünschtsichSchin-
kenundWeißsauervon einerreinfeldetGans.DerBundeskanzler,
der seinem König nach Düppel, nach Königgraetz,ins SchloßLud-

wigs des Sech zehnten den Weg gebahnt hat. Dem die Vorposten
im FranzosenfeuerFeldblumen pflücken.Wie knapp es unten zu-

ging, ahnen die Nachgeborenen nicht. Die sind bei Elektrischem
Licht ausgewachsen. Der Dreikäsehochhat sichs in der Nacht auf-
geknipst oder die Leuchtlettern derTischuhr angeblinzelt. Hat, wenn

er der Klassenaufgabe nicht sicher, der Lösung nicht mächtigwar,
indie Runde telephonirt. Weiße, gelbe, braune, schwarze Schuhe
getragen; zu jedem den im Farbenlon passenden Strumpf. Die

theuersten Grammophonplatten, Schauspiel-—-und Opernvorstelss
lungen durchgekostet und die schönstenPlätze Europas bereist-
Auf blankemFahrrad oder inPapasAutogesessen. Eine Pferde-
droschke? Brri Schneckenpost. Vor 70 wars die ersehnte Freude
der höchstenFeiertage.Gabs, im Hosjägeroder in denseltem ein
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belegtes Brot, Rührei, gar Gansklein, dann war Prahlstoss für
die Schulpause. EineTaschenuhr? Zur Einsegnung eine aus dün-

nem Silber. Schlittschuhe aus Holz, mit vielen Riemen und einem

-Eisendorn, der in den Stiefelabsatz getrieben wurde. Unter dem

Christbaum lagen, zwischenzweiPäckchenberliner Pfefferkuchen,
sechs Vosdorfern und sechs Nothen Hähnchen,Taschentücher,
Federhalter, Bleististe,Bilderbogen zum Auspinseln, eine Mütze,
ein billiges Buch, ein Häuflein aus Marzipan, Rosinen und Man-

deln. Alltagslecker«ei:Backpflaumen Und Johannisbrot. Der Er-

wachsenen: Sahnenbaiser und Windbeutel (wenn das Geschäft
flott,ging). AnG.Is, Kachelofen,Petroleumlampe wurde geknau-
fert. Eine versunkene Welt. Und an manchem Herzen nagte nun

die Sorge, ob das verwöhnte Geschlecht nicht knurren, nicht früh
über Gliederwundheit stöhnenwerde, wenn sichs auf die Pritsche
rauher Kriegspslicht strecken müsse; ob das Fleisch noch stracks,

bis in Massengemetzel, dem Willen gehorchen könne.

DiesesAlben, eines; sind wir ledig. Deutschlands Heer äsze,
wennAoth dazu zwänge,in nassen Kleidern wieder verschimmeltes
Brot; und würde danach fechten, als käme es von eines Königs
Mahl. Osfiziere und Mannschaft. Aus der Fülle holder Lebens-

—güter,aus den weichsten Kissen sprangen Tausende,Abertausende
ausihrenWehrmannsposten.Wer ganz vorn sein dars,jubelt.Wer
nochhinten bleiben muß,hosft:Morgen gehts an die Front.Ent-

»
behrung? Sie lechzen danach.Veamte und Vankregenten,Stadt-
und Justizrätheziehen denRock des Unterofsiziers, des Gemeinen

an und harren in Glücksfiebern, wie einst der Weihnachtbesches
rang, des ersten Gewitters, das aus dem Eifer des jungen Por-

gesetzten ausslammt. Jeder schreibt an die Eltern, die Frau oder

Braut: »Wir leben hier herrlich,haben,was derMagen begehrt,
undwünschenunsnurnochdichterenSchwarmzumDreinschlagen.«
Keinermacht uns dieses Heernach.Das schießtbesser,denktschnel-
ler, ist zuhandlung undGehorsam willigeralsjedes andereHeute
noch, wie 70 nach Vismarcks Wort, »nichtnur besser mit Schuh-
zeug versehen als die Gegner-, sondern hat auch bessereBeine drin

stecken-«Bis der Russe sich in dieFeinmechanik derjetzt nothwen-
digen Kriegsührung findet, ist der Säuging von heute vielleicht
Großvater. Welcher Slawenkenner sieht zwei Dutzend russischer
Generale, die sähigsind, zwölfStunden lang mit nüchternwach-
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samer Hirnkraft am Feldtelephon zu sitzen,blitzschnelldenWerth
jedcheldung zu wägen,dem Centrum, denFlügelnihrerTrups
penmacht, der Artillerie, den Vionieren und Fliegern die richtige
Weisung zu geben, das Ganze und jeden Theil gegenUmgehung
zu sichern, an jedem Ruhepunkt fürMunition und Proviant vor-

zusorgen? Kuropatkin, der bei Mukden den Erfolg seiner eigenen
Truppen nicht merkte und den Rückzugbefahl, als die erschöpften

Japaner kaum noch-aufSieg,aufWahrung der im Landkrieg er-

rungenen Vortheile hoffen konnten: dieser Führertypus ist nicht
ausgestorben. Auch nichtder Wirrkopf, dersein (vonFabrikschlos-
fern bedientes)Torpedoboot aus derSchlacht heil in den neutras

len Hafen bringt und auf die Frage, weshalb er nicht einen An-

griff versucht habe, antwortet:,, Jch komme mit demTeufelsapparat
nicht zurecht.

« Der Franzos istpfiffig und beweglich; aber an Aus-

zdauer,Gewicht, vertrauenderUnterordnung unseren Leuten nicht
gleich. Nach der ersten Schlappe schimpft er auf die Federbüsche
·(lesgrands chefs),nachder ersten großenNiederlagewittert erVers

rath und wünschtder pariser Regirung den röthestenSchreckenan

den Hals. Warum ließdie Advokatenbande ihn inBazarstiefeln, in

durchschwitztem Rock und rothen Hosen vors rauchlosePulver der

,deutschenMusterschützen?Wahrscheinlich wollte ein Klüngel ver-

dienen oder einem anderen die Schachermachei mit der Tuchliefes
rung sperren.Oder ein mächtigesFrauenzimmer schwor, nichtein
Häkchenzulösen,wenn ihrLiebling inGraugelb komme. »Wir sind
verkauftl Von Gaunernil Vjve la socia1e!« Lieb Vaterland . . .

Des Heeres darfstDu sicher sein. Das leistet, was Menschen
fmöglichist. Das haben die zween Nikolai und ihr Freund aus

Ejysion nicht. Dasstürmt und steht als himmlisch, höllischleben-

digerVeweis deutscherMannheit. Wo?Mühsamnur sondertdas
schärfsteAugenglas es vom Boden, von Baumsund Flur. Nir-

.gends ein blinkendes Ziel. Wie eine Erdgeisterschaar rückt es

heran. Und Erdgeist wirkt aus ihm. Von seinem Athem bebt der

Luftstrom.EinWeichlingen untertshanes,vonUeppigkeit träg ge-

wordenes Land konnt-e nicht dieseMänner reifen. Jeder einfroms
mer Held oder wilderBerscrler. ;cherfrohbereit, mit seinemKopf
den Rachen des Teufels, das Rohr der Haubitze zu stopfen, mit

seines Herzens Blut die Mauer zu mörteln, die das Vaterland

schützt.Seid ruhig,Vürger,getrost,.El.t.e«rn,Frauen,Kinder,Vräute,
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Geschwisteri Nie war ein Volk in stärkererHut. Niewar für ein

Heer so wirksam in alle Wege vorgesorgt. Für Deinen Mann,
Milchschänkin,nicht schlechter als für den Grafen, der ihm bed-

fiehlt. Er empfindets, lacht und ist zum Küssen; nicht wahr?

TotenappelL
Es freut mich, hier sagen zu können, daß derKönigjetztauch

mit einem ihm eigenen Gedanken hervortrat, der vielfach und

günstigin die Stimmung der Zeit eingriff. Das war die Stiftung
des Eisernen Kreuzes; ich habe den eigenhändigen ersten Ent-

wurf des Königs und die von ihm mitBleistift entworfene Zeich-
nung selbst in Händen gehabt. Es war in jeder Hinsicht ein glück-

licherGedanke:dieEigenthümiichkeitdesgewähltenZeichens,wel-
ches von allen bisherigenDekorationen abwich, das Metall, aus

dem es bestand und das zugleich als SymbolderZeit dienen konnte,
die Form, die an die Deutschen Ritter in Preußen erinnerte, vor

Allem aber das gleiche Anrecht des Soldaten wie des Generals

gaben diesem Schmuck einen großenWerth und erzeugten bei dem

allgemeinen Wunsch, ihn zu erwerben, mehr als eine kühneThat.

(Boyen.)
Jch will von den stillen Gefahren sprechen, die da leise kom-

men wie Wasser, welche lange verborgen unter Bergen dahin-
fließen und ihre Festen aushöhlen, bis endlich die stolzen Gipfel
in die nassenTiefen nachstürzenz von den Gefahren, die Das her-
beiführen, was durch Waffen nimmer geheilt noch abgewandt
werden kann, die das Glück auf immer verjagen, die Tapferkeit
erschlaffen und alle Keime ausroden, woraus germanische Helden,
Retter der Zukunft, geboren werden können. Dieseleisen Gefahren
sind keine anderen als die allmählicheAuslöschung und Ausros

dung deutscher Art und Eigenthümlichkeit.Wir warenimmer mehr
verweichlicht ;die GeschichteunsererehrwürdigenAltvorderenwar

keine lebendige und begeisterndeErinnerung mehrfürunsz deut-

schesLand, deutsches Volk,deutsche-Freiheit,deutscheEhre waren

kaum noch Klänge. Wir waren nicht mehr den früherenMenschen
vergleichlich,wirwarenschlechter geworden als unsere Väter ; aber

wirwaren noch deutscheMenschen, withatten nochVielübtigbWot-

aus wieder stattliche und-feste deutsche Männer, woraus wieder

ein großes und gefürchtetes deutsches Volk hervorgehen konnte,
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wenn ein belebender Odem des Geistes über die Welt weheteund
die starre und faule·Masse anblies. (Arndt.)

Der Krieg ist die stärkendeEisenkur der Menschheit, und zwar
mehr des Theiles, der ihn erleidet, als dessen, der ihn"führt.Ein

Kriegsstoß weckt die Kräfte auf, die das lange Nagen der täg-
lichen Sorgen durchfrißt.Jm Frieden kriecht derBürger so leicht
mit weicher Schlaffheit durch und deckt sichgegen die Gefahren,.
wie gegen die Bomben, nur durch Wegheben des Steinpflasters
und des hohen Daches und durch Ausbreiten des weichen Dün-

gers; aber der Krieg fordert den waffenlosen Bürger zum Zwei-
kampf mit derUebermacht und Gesetzlosigkeit heraus ; er verlangt
in jeder Minute ein Männerherz und einMännerauge und ver-

panzert mit den größerenGefahren gegen kleinere. Jst aber Dies,
somußder Krieg den nächstenZeiten mehr wahre Männer zubilden
und zurücklassen und demVesuv gleichen,nach dessenAschenwürfen
der anfangs durch sie ersticktePflanzenwuchs üppig emporschießt.

(Jean Paul)
Unsere ältestenVorfahren und Alle in der Weltgeschichte,.

die ihres Sinnes waren, haben gesiegt, weil das Ewige sie be-

geisterte; und so siegt immer und nothwendig diese Vegeisterung
über Den, der nicht begeistert ist. Nicht die Gewalt der Arme noch-
die Tüchtigkeitder Waffen, sondern die Kraft des Gemüthes ist
es, welche Siege -erkämpft.Wer ein begrenztesZielsichsetztseiner
Aufopferungen und sichnicht weiterwagen mag als bis zu einem«

gewissenPunkt, Der giebt den Widerstand auf, sobald die Gefahr-
ihm an diesen durchaus nicht auszugebenden noch zu entbehren-
den Punkt kommt. Wer gar kein Ziel sichgesetzthat,sondernAlles,
auch das Höchste,was man hienieden verlieren kann, das Leben,.
daransetzt, gibt den Widerstand nie auf und siegt, so der Gegner-
ein begrenztes Ziel hat, ohneZweifel. Ein Volk, das da fähig ist,
sei es auch nur in seinen höchstenStellvertretern und Anführern,
das Gesicht aus der Geisterwelt, Selbständigkeit,fest insAuge zu

fassen und von der Liebe dafür ergriffen zu werden, wie unsere
ältestenVorfahren, siegt gewiß über ein solches, das nur zum

Werkzeug fremder HerrschsuchtundzuUnterjochung selbständiger
Völker gebraucht wird. Alle Zeitalter, alleWeisenund Guten, die

jemals auf dieser Erde geathmet haben, alle ihre Gedanken und

Ahnungen eines Höheren umringen Euch und heben flehende
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Hände zu Euch aus; selbst,wenn man sosagen darf, die Vorsehung
und der göttlicheWeltplan bei Erschaffung eines Menschenge-
schlechtes, der ja nur da ist, um vonMenschen gedacht und durch
Menschen in die Wirklichkeit eingeführt zu werden, beschwöret
Euch, seine Ehre und sein Dasein zu retten. Die alte Welt, mit

ihrer Herrlichkeit und Größe, mit ihren Mängeln, ist versunken,
durch die eigene Unwürde und durch die Gewalt Eurer Väter.

Unter allen neueren Völkern seid Ihr, Deutsche, es, in denen der

Keim der menschlichen Vervollkommnung am Sichtbarsten liegt
und denen der Vorschritt in der Entwickelung aufgetragen ist.

(Fichte-)
Wider alle Erfahrung mußte das wandelbare Kriegsglück

zur Unwandelbarkeit gezwungen werden und Kranz auf Kranz
um unsere Fahnen winden, wenn dies bestverleumdete und best-
verhöhntealler Völker wieder die rechte Stelle in der Staatenwelt

erringen sollte. Wir waren die Jahrhunderte entlang durch die

weltbürgerlicheMacht unseres römischenKaiserthums, wie die

Jtaliener durchihrPapstthum, in der einfachenArbeit nationaler

Politik gehemmt und geschädigtworden;wirmußtendann in unfe-
rem Staatenbund mehrere ausländischeMächte mitthaten lassen
und sahen uns zugleichangekettet an eine halbdeutsche Macht, an

eine verhüllteFremdherrschaft,derenUnwahrheiteingroßerTheil
der Nation, befangen in alten theueren Erinnerungen,-niemals
erkennen wollte. Der Ruhm der Unbesiegbarkeit, den einst Nie-

mand denFahnen Friedrichs zu bestreiten gewagt, war durch alle
·

die herrlichen Schlachten derVefreiungskriege nichtwiederherge-
stellt; denn immerdarhöhnten die Fremden: Als die Preußen bei

Jena allein standen, wurden sie geschlagen, nur im Bunde mit

anderenMächten siegten siewieder! Und dabeiwuchs und wuchs
in der Nation das Bewußtsein einer unermeßlichenKraft, einer
lebendigen,unzerstörbarenGemeinschaft des gesammten geistigen
und wirthschaftlichen Lebens. Ein Volk in so beispiellos schwie-
riger Lage, so stark in seinem berechtigten Selbstgefühl und so
schwachdurch seine jämmerlicheVundesverfassung, mußtenoth-
wendig in verworrene, zielloseVarteikämpfe,in alleKinderkranks

heden des politischen Lebens verfallen. Jm Ausland aber war

unter Mllionen nur Einer, unsertreuerFreund Thomas Earlyle,
der in dem Wirrwarr unserer Parteiung den Adel der deutschen
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Volksseele liebevoll erkannte. Sonst stimmtenAlle überein in dem

Gedanken,daß aus uns nichts werden dürfe, daß dieseMitte des

Welttheils, auf deren Schwäche die alte Staatengesellschaft so
lange beruhthatte, niemals erstarken solle. Wirwaren denFrems
den nur die lächerlichenfestlustigen Sanges-s und Schützenbrüder;
und der deutsche Name Vaterland galt in England schlechthinals

Schimpfwort. Als Preußen dann die alten Siegesbahnen des

Großen Kurfürsten und des GroßenKönigs wieder eingeschlagen,
unsere Nordmark befreit und im Schlachtendonner von König-

graetz die Fremdherrschaft des Hauses Oesterreich zertrümmert
hatte, da blieb Europa nochweitdavon entfernt, die neue Ordnung
der deutschen Dinge anzuerkennen. Wir hatten vor Zeiten nach
der Weltherrschaft des RömischenNeichesgetrachtet und waren

dann durch die grausame Gerechtigkeit der Geschichte lange zu

seinem leidendenWeltbürgerthumverurtheiltworden, so daßunser
Boden den Tummelplatz abgab für die Heere und das diploma-
tische Nänkespielaller Völker. Sollte Das also bleiben?

Was wir brauchten, war ein ganzer, unbestreitbarer, allein

durch deutsche KrasterrungenerSieg, der die Nachbarn zwang, die

freieMündigkeit dieserAation endlich zu achten.Wirwaren längst
nicht mehr das arme mißhandelteVolk von 1813, das seineFahs
nen geschändet,seine Felder verwüstet, seine Städte geplündert
sah,das in heiligem Zorn betete: Rettung vor demJoch derKnechtcl
Und dann,auf dasAergste still gefaßt,denungleichenKampfwagte.
Und nun fügte es ein gnädiges Geschick,daß gleich beim Beginn
des Krieges das Schuldbuch deutschen-Bruderstreites zerrissen,
alleSündenaltenHadersfürimmerabgethanwurden.DieVayern,
die schon dreimal der Freundschaft Preußens die Rettung ihres
Staates verdankten,neuerdings aber, durch dieVerblendung des

Hoses,sichihremvalten natürlichen Bundesgenossen ganz entfrems
det hatten, halfen jetzt, von Preußens Kronprinzen geführt, die

ersten Siege des Feldzuges bei Weißenburg und Wörth mit er-

fechten. Unser Fritz mit seinem gütigen, strahlenden Lächeln ward

ihrer Aller Liebling, er schlug die Brücke zwischen den Herzen von

Süd und Nord: und nichtlange,sonanntederBayer denPreußen
seinen treusten Bruder. Einst hatte Moritz von Sachsen dasBolls

werk Lothringens denFranzosen verrathen.8etztsührtentatsäch-
sischeNegimenter, die Schuld derVäter edel sühnend,beiSaints



248 «

Die Zukunft

Privat die letzten Schläge in den Schlachten um Metz; und ihr-
Kronprinz Albert, der vor vier Jahren noch bei Königgraetzden

Nückzugdes geschlagenenHeeres ritterlich gedeckthatte, erwies sich-
nunmehr als derBesten Einen unter den Führern des preußisch-
deutschen Heeres. Der Neid und die Scheelsucht der deutschen
Stämme verschwanden vor demleidenschaftlichenWetteiferguter-
Kameraden und Blutsfreunde. Nun gar an die ängstlicheScho-
nung der preußischenGarden,die noch imJahr 1814 so vielMiß-
muth erregt hatte, mochte Niemand auch nur denken. Die Garde

blutete und kämpfte,schwerer als viele andere Eorps, und wenn

Einer klagte,so geschah es nur, weil er fand, daßseine Truppe nicht:
oft genug ins Feuer gekommen sei.

Mit einem solchenHeer ließ sichAlles wagen ; jederGeneral
trachtete nach dem stolzenBorrecht derJnitiative, dasKönigFrieds
rich seinen Preußen 3uerkannte.Ungewollt, ohne Plan, und doch-
nothwendig geboten durch den Charakter unseres Heeres, ent-

brannte die furchtbare Schlacht um die Höhen von Spichern, weil

jeder Eorpsführer dem Donner der Kanonen entgegenging. Einen

Tagfrüher, als ihnen befohlen war, zogen die Brandenburger auf-
das linke Ufer derMosel und versperrten dann den langen Som-

mertaghindurch,allein,erstspätunterstützt,demgesammtenfeinds
lichen Heer den rettenden Rückzug,beiMars la Tour, in der hel--
denhaftestenSchlacht des ganzen Krieges, also daßzweiTage nach-
herjener verwegene,ungeheure Kampf mit verkehrter Front mög-
lich wurde, der unsere Schaaren, wenn sie nichtsiegten,mitten ins-

feindliche Land hinausgeschleuderthätte.Als das eine Heer in den.

Wällen von Metz eingeschlossen war, begann alsbald (so sagten-
die Musketiere) das großeKesseltreiben gegen das zweite. Bei

Sedan überboten die Enkel Alles, was ihre Vorfahren einst von.

derPaviaschlacht derfrommenLandsknechte gesungenhatten: der-

Kaiser und sein letztes Heer strecktendie Waffen.
Bis dahinhatten dieUnseren in zerschmetterndenAngriffen,

wie es derstolzen preußischenUeberlieferungentsprach, einwohls

geschultes Heer bekämpft,das zum guten Theil aus alten siegs-
gewohnten Berufssoldaten bestand, aber der Kopfzahl des Geg--
ners nachstand. Jetzt erwuchs ihnen plötzlicheine ganz andere,.
mühevollere,dem preußischenWes en weniger zufagende Aufgabe..
Es begann die in aller Geschichte beispiellose Belagerung einer-
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mit fanatischem Muth vertheidigtenMillionenstadt Derweil die

Deutschen die beständigenAusfälle des weit überlegenenpariser
Volksheeres zurückschlugen,drängten von allen Seiten her zum

Entsatz der Hauptstadt neue Heere heran, unzählbareMassen,
die Blüthe der französischenJugend, Trümmer der alten Armee

und wüstes, zuchtloses Gesindel-in krausem Gemenge. Gegen sie
mußte der Belagerer selber großeAusfallskämpfe führen, durch
kühneBorstöße weithin bis zum Kanal und zur Loire. WirDeuts

schen dürfen Gambetta wahrlich nicht, wie manche seiner Lands-
leute in der Hitze des Parteikampfes, den Namen des wüthenden
Narren geben. Für die Rettung des Vaterlandes das Unmög-

liche versuchen, bleibt immer groß. Und schlechthin unmöglich
waren die Pläne des Diktators nicht, der mit seinem revolutio-

nären Ungestüm immer neue Armeen aus dem Boden stampfte
und die heißeVaterlandliebe seines Volkes bis zur Wuth des

Rassenkrieges erhitzte Die reichen, in langer Kulturarbeit ange-

sammelten wirthschaftlichen Kräfte des vom Krieg noch nicht be-

rührtensüdlichen Frankreichsschienenunerschöpflichzaberdiesitts
lichen Kräfte sind es nicht, bei den Völkern so wenig wie bei dem

Einzelnen. Den Heeren Frankreichs fehlten von vorn herein die

Treue, das Vertrauen, derNechtssinn, die allein dem Geschlages
nen einenNückhaltgcwähremundals nun allerflammende Muth,
alle Wucht erdrückrnder Massen, alle Ueberlegenheit der Feuer-
waffen des Fußvolks in zwanzig Schlachten das Kriegsglücl
nimmer wenden konnte, als die Deutschen hinter dem Schleier
ihrer weit dahinfegendenReitergeschwader immerwieder unver-

hofft hervorbrachen, da packte auch tapfere Herzen der preußische

Alb, le cauchemar prussien.
Frankreich hatte die führende Stellung in Europa schon seit

dem Sturz des Ersten Kaiserreiches verloren und sie dann für

einige Jahre scheinbar zurückgewonnendurch die diplomatische
Kunst des Dritten NapoleomSobald Preußens böhmischeSiege
ein gerechtes Gleichgewicht der Mächte wiederherzustellen droh-
ten,da bemächtigtesichjene-r lärmenden pariser Kreise,wclche von

je her die willenloseProvinz be-herrschten,einphantastifchcrNausch
UationalenHochmuthes ; der alteWahn kam wieder auf, daßFranks
reichs Größe auf der SchwächeseinerNachbarn beruhe.ch Oef-
fentliche Meinung der Unberufenen nöthigteden kranken Kaiser
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wider seinen Willen zur Kriegserklärung, sie meisterte und störte«
vor-laut jede Bewegung der Heere, sie erzwang den verhängniszs
vollen Zug nach Sedan. Nach den ersten Niederlagen fiel der

Kaiserthron, der keine andere Stütze besaßals das Glück,und die

Varteiherrschaft der neuen revolutionären Regirungkonntewe der

Gerechtigkeit üben noch allgemeines Ansehen erlangen. Daß der

Vefehlende befiehlt und der Gehorchende gehorcht, ward in dem

allgemeinen unheimlichen Mißtrauen fast vergessen.
Selten hat sichso klar gezeigt,daszes derWille ist, der in den

Daseinskämpfen der Völker entscheidet ; und in dem Esnmuth des

Wollens waren wir die Stärkeren.Dies Frankreich, das so oftuns

seren innerenZwist genährt und mißbrauchthatte,stand miteinem

Mal der lebendigen Einheit der Deutschen gegenüber; denn ein

gerechterKrieg entfesselt alle natürlichenKräfte des Gemüths,nes
ben dem Haß auch die Macht der Liebe. UnverbrüchlichesVer-

trauen verband die deutsche Mannschaft mit ihren Offizieren und-

Alle mit der obersten HeeresleitungDie Schwaben,Vadener und

Bayern, die uns bisher doch nur als Feinde gekannt hatten und

erst durch das lose Band völkerrechtlicherVerträge mit uns ver-

bunden waren, sagten ganz eben so zuveisichtlichwie die Preußen:
Der König und seinMoTtke wird es schon machen.Welch einHort
und Halt war dies unbedingte Vertrauen für die Masse der ges-

meinen Manns chaften,als sienach dem Siegesjubel des Sommers-

nun im Winter die ganze entsetzlicheProsa des Krieges kennen

lernten: Hunger, Frost, Ermattung und die nothgedrungeneUns
barmherzigkeitgegendasfeindlicheVolk,alssienachkurzerNachts
rast in den schneeigenAckerfurchenimmer wieder durch den Klang
der Trommel-n und der Querpfeifen zu neuen Gefechten geweckt
wurden, zu endlosenMärschen,deren Sinn undZwecksienicht be-

griffen. Manche lernten selbstdenWerth ihrer eigenen Siege erst
nachträglich,wiedurchHörensagen,kennen,fodietapferen Sechs-«
undfünfziger, die in blutigem cNachtgefechtdie Mobilgarden der

Bretagne aus dem Hofe LaTuilerie hinausschlngen, ohne zu ah-
nen,daß sie damit der dreitägigenSchlacht von LeMans die ent-

fcheidendeWendunggaben.,,GuterWille,Tlusdauer undManns-"

zuchtüberwandenalleSchwierigkeiten«:sourtheiltMoltkeeinfach.s
«

(Treitschke.)
Die Lebenden branchenden Spruch derTotennichtzuschencm
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Sturmwarnung.
(Aur aus den Tagen nach Agadir.)

Meine Blindheit gieb mir wieder

Und den fröhlich dunklen Sinni

Aimmer sang ich freudige Lieder,
Seit ich Deine Stimme bin.

Zukunft haist Dsu mir gegeben,
Doch Du nahmist den Augenblick,
Aahmlst der Stunde fröhlich Leben —

Nimm Dein falsch Geschenk zurücki

Deutschland hat das Recht, seine Herrschaftflächenach dem

Bedürfniß zu dehnen, und die Macht, dieses Recht gegen jeden
Widerspruch zu ertrutzen. Was Briten und Franzosen, Oestcr--
reichem und Spaniern erlaubt war, darfdemNeich nichtverboten

sein, dessen Wehr in einem Jahr fünf Viertelmilliarden Mark·

kostet. Warum muß dieses Reich, von allen Großmächtennur

diese eine, stets Rüssel und Schimpf mit Lammesgeduld hinneh--
men? Warum verkehrt es mitden solcherSchmähung Schuldigcn
höflich, in Demuth freundlich gar weiter und lächelt, wenn ihm
der Schild bespien ward, fromm, als sei vom heiß umdunsteten
Himmelszelt endlich einTropfen gefallen? Der englische Schatz-
kanzler Llodeeorge hat angedeutet,Britanien habe dem Preu-

ßenstaat das Leben gerettet und für so edles Thun nur Undank

eingeheimst. Wer solche Worte spricht, fälscht,leichtfertig oder-

wider besseres Wissen, die Geschichte.Derselbe Minister Seiner-

Huldvollen Majestät hat uns mit Drohung zu schreckenversucht..
Des Neichskanzlers Pflicht wäre, als des Wahrers deutscher-
Würde und deutscher Zukunft, gewesen, durch den Mund des

Votschafters fragen zu lassen, ob die Negirung des Vereiniglen
Königreichesdie Verantwortung fürdie cRede des Schatzkanzlers
übernehme. Er hats nicht gethan. Hat geduldet, daß auf sein(m.
Einfluß zugänglichenBlätterndieinternationale Unverschämtheit
als eine harmlose, nicht gegen Deutschland gerichtete Plauderei
dargestelltwurde. Daß andere Blätter dieser Sorte den Premiers
minifter Asquith priesen, der, in ruhigerem Ton als der Schatz-
kanzler,gefagthat: »Wirwerden eine deutscheErwerbung mai-ok-

kanischenGebietes nicht dulden, in Westafrika aber jede Verstän-
digung zulassen, die unsere Interessen nicht schädigt.«Diese An-

maßung censorischer Gewalt ist unerträglich;die Nation, die sich
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vor ihr duckt, wird von dem Vriten verachtet. Der Reichskanzler
haftet dafür, daßder Verkehr mit einer Negirung, die sichso un-

gebührlichins deutsche Geschäft zu drängen versucht hat, auf das

Nothwendigste beschränktund deutschen -Vrinzen, Hofwürdens
trägem, Beamten-T streng untersagt werde, neue Werbung um

Vetternliebe über den iKanal zu tragen.

Herr Asquith, der seine Worte zu wägen und zu entfärben

weiß,hat ferner gesagt, Englands Vetodrohung seinicht sofort, son-
dern erst nach einerWeile verstanden worden. »Der Gegenstand
der frankosdeutschen Verhandlung kann ein britisches Interesse
nichtberühren.«Die Andeutung, der vonVerlin aus nicht wider-

sprochen ward, nöthigt uns in den Glauben an eine leise britische
Jntervention, vor der Deutschland zurückgewichensei. Keine

»Kompensation« könnte die Erinnerung an diese Schmach aus-

löschen.DieMänner,die alsReichsvertreterhandeln durften,muß-
ten wissen, was siewollten, und ohne Wank auf dem festen Grund

ihres Wollens stehen. (,,Die Zukunft vom fünftenAugust 1911.)
JederTangerchtdenPolitiker in dierlicht,aus derSumme

desMöglichendasNothwendige zu errechnen. Wasistunsnoth-
wendig? Was, nach zwanzig Jahren trostloser Wirrniß,·unent-
behrlich? Die Anerkennung des Rechtes, das mit dem Reich ge-

boren ist (nicht eines aus den Windeiern kalkloser Verträge
erbrüteten), und die stets freie Wahl der Stunde, in der wir für
dieses Recht fechten wollen. Fechten müssen: an den lieblichen
Knabenrumpf des Friedens dürfen wir uns nicht klammern; die

Gegner, über deren wundeLeiber wir aufdie Höhekletterten,leben

noch, sind wieder erstarktund habenkräftigeHelfergesundemSieh
vorwärts,Deutschland,und-nicht hinter Dicht SeitFrankreich im

ersten Jahr des Marokkohaders erfuhr, daß dem Alltagsbedarf
seines Heeres eine Viertelmilliarde entzogen worden war, die zur

Sicherung rascher Mobilisation und zuverlässigerFortifikation,
ausreichenderKleidungundNährungderTruPpennöthiggewesen

wäre,und seit es im. selben Jahr 1905 die nach Elemenceaus und

Tardieus Urtheil ,,schlimmste Erniedrigung seines Lebens« (die

AbschlachtungeinesMinistersaufdeutschenBefehl)duldenmußte,
mißtraut es der Wehrkraft der-Jakobinerrepublik und will ohne
Flankenbeistand die große Probe nicht wagen. Will aber, die

lJugend noch viel ungestümer als die aus dem KriegsjahkUebek-



Weder Rausch noch- Furcht. 253

lebenden, dieRachefürSedam DieRepublik hatimVolksempfins
den nur noch dünneWurzelnz und wir (horcht auf, ehrsame Herren
der Zunft) sind allzu emsig am Werk, sie der Scholle zu entheben.
Neue Demüthigung ohne Schwächung:und das Land Ludwigs
und Bonapartes durchheult der Ruf: Nur ein König,Kaiser,Dik-
tator kann uns retten! Wirwollen,wirmüssendie zurAbrechnung
uns günstigeStunde wählen, weil Frankreich nicht uns, sondern
jedem Feinde Deutschlands sichbefreunden willund den Glauben

an unserenWillen, dieses Zustandes Last nicht länger zu tragen,
verlernt hat. Wers aufstört, ihm den Sinn verbittert, aber nicht
Vlutströme abzapft, mehrt uns die Gefahr. Da die Westmächte
uns das Lebensrecht kürzen,müssenwir uns eine von ihnen ver-

bünden odermitGewaltvom Hals schaffen. Jaget die Lausknicker

weg;sorget, Jeder aufseinemFleckchen, dafür, daßDeutschland sich
nie ohnegroßenGegenstand,nie unwürdig regt und niemals dann,
vorkeinerDrohung, keinem Feilscherkniff, um eines Nagels Breite

vom vorbedachten Anspruch mehr weicht.
(,,Die Zukunft«vom zwölftenAugust 1911.)

Jn Frankreichs Seele wird die Gegenrevolution. Der ge-

bildeten Jugend ist die Jakobinerrepublik, die sichallein als inter-

nationale Macht nicht durchsetzen kann, zum Gräuel geworden.
Diese Republik der Schwätzer und Schacherer hat weder die ver-

lorenenProvinzen zurückerobertnoch die Hoffnung derAermsten
gesättigt: erzwungeneVasallenschaftund Anarchie ist das Ergeb-
niß ihres vierzigjährigenLebens. Schuld der Nation? Die hat
sich,nicht ohne eitles Wohlgefallen, eine Weile für unrettbar dä-

cadente gehalten; für ein geradein seinemBerfallungemeininter-
essantes Volk. Das ist vorbei, seit Frankreichs Flieger auf allen

Feldern Europens gesiegt haben. VomAeroplan hat der Glaube

an Frankreichs Wiedergeburt sich in die Seelen gesenkt. »Wir
haben vor allen Anderen Schnellfeuergeschützeund Gewehre
kleinenKalibers gehabt und haben jetzt die bestenFlugmaschinen
und die tapfersten Luftpiloten; geschickte,oft genialisch findige
Techniker und einen Schwarm kühner,tollkühnerMänner, die

an einen Wettslug ihr Leben wagen. Sieht so ein Volk aus, dem

morgen die Sterbeglocke läuten wird?« Was Sport war, ist zur

nationalen Sache geworden. Nachjedem Flug der Bleriot, Beau-

mont, Bädrines wird öffentlicherrechnet, wie rasch sie über dem
22
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Nheinufer sein und welche Sprengstoffmenge sie auf diesen Luft-
weg mitnehmen könnten. Nur die Leitung fehlt dem Lande, die

Organisation, die eine wirksame Ausnutzung aller Kräfte verbürgt.
Noch ist der Mann nicht gefunden, der in das Maß des Staats-

retters paßt.Aber das Volkssehnen sucht ihn; und wird ihn desto
hastiger suchen,je näher die Gefahr neuerDemüthigungdem Va-

terland rückt. Vielleicht bringt erst der Krieg ihn insLicht. Diesen
Krieg will der wichtigste und morgen wohl auch mächtigsteTheil
des Volkes sühren,sobald die Gunstder Stunde esirgend erlaubt ;

einen Krieg, der dem cReichdie Rheingrenze zurückgiebtund die

Nöthigungabnimmt,s von Aussen und Vriten sich die Willens-

richtung vorschreiben zulassen. Deutschland? » Sicherists sehr stark;
aber zu reich gewordenund mitdem Gepäckseiner Exportindustrie
zu schwerfällig,um sich in Abenteuer zu wagen. Wie viele Püsfe
und Stöße hat es, welche Schwaden von Hohn und Schimpf in

zwei Jahrzehnten hingenommen; wie emsig Frankreich zu ver-

söhnen gestrebtz wie oftunterjedemMond sichlautderFriedenss
wacht verlobt. Deutschland ist froh, wenn es, unter Spott und

Speichelregen, noch mit heiler Haut der Kriegsgefahr ausbiegen
kann:sonsthätte es 1905losgeschlagen, als dem Heer derRepublik
das Unentbehrliche fehlte.a So ist die Stimmung in Frankreich-
Was ist uns nothwendig? Jn die Völkerhirne endlich wieder die

Gewißheit zu wurzeln, daß Deutschland fortan keinen Unglimpf
dulden,daß es,ganz allein gegen Verbündete,in froher Zuversicht
auch unter dick umwölktem Himmel, für die Ehre, das Lebens-

recht, die Enkel fechten wird. Frankreich demüthigen,ohne es zu

schwächen:unverzeihlicheThorheit.AmRande des Aermelkanals

morgens und abends dieFaustballemunwürdigeSchwächlingss
kurzweil. Auf Paris muß, wie vor hundert Jahren, wieder der

Blick gerichtet sein; dortfängtEuropensGeschwürzu eitern an. Die

blinde Geschäftigkeitdeutscher Politik hat Unahnbares erwirkt:

daß Britanien und Frankreich, Britanien und Rußland im Haß
einig wurden. (,,Die Zukunft«vom dreißigstenDezember 1911.)

Die Vriten sind froh. »Uns leuchtetderglorreichsteSommer.
AlleKolonien sind willig, dem Brjtjsh Empire Dreadnoughts und

Jnvincibles zu bauen. Im Mittelmeer stehen zwei starke Ge-

schäftspartner für uns auf der Wachtz und einem dritten kann

unsereGunstmorgenEinlaßgewähren.DemunssicherenReussem
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reich öffnen sichdie Meerengem statt uns zu gefährden,entlastet
es uns ja im aigaischen Pelagos, auf der Straße von Gallipoli
nach Alexandria. (Deshalb mußtenwir den franko-russischeuMa-

rinevertrag wünschenund freudig begrüßen;nichtnur, weil er das

vorBaltisch-Port gethürmteLuftschloßmit lautem Knall sprengt.)
Und wir selbst sind entschlossen,gegen jeden neuen deutschenKiel
zwei aus Vritenholz auf die Hellinge zu legen. Uns bleibt keine

Wahl. Ueberwächstuns der Vetter, so kann er uns Jndien oder

Egypten aus der Pranke reißen.Daß er zu anderem Zwecksicheine

Flotte schaffe,die, ohne genügendenKohlenraum und zuverlässige

Kohlenstation westlich vom Aermelkanal, seinen Handel nicht zu

schützenvermag, lernen wir niemals glauben. Der beredte Bot-

·schafter,der uns ein Jährchen oder gar zwei mitVieten und For-
dern hinhalten könnte (bis die Seewehr noch fester gefügtist),lockt

suns nicht auf den süßenLeim seinerAktenpapierdüten.Wir waffs
nen den Erdkreis wider Euch; ziehen, von den Parrys bis zu den

·Fidshi-Jnseln, alles Eurer Herrschaft noch nicht Unterthane in

unser Geschäftsinteresse und gittern Euch ins Stahlgehäus der

Frage, ob Jhr gegen solcheTrustgewalt, nie erschaute, denKampf
wagen oder mit billiger Verständigung Euch bescheiden wollt.«

DasistdieAbsicht. DieseFurchtsollunsschreckem Wirstehen
auf schwankem Grund, wenn wir eine Nation schelten, die zur

Wahrung ihrer Weltmacht aus Himmel und HölleHelfer wirbt

und nicht ängstlichprüft, ob ihre Munition im haager Friedens-
tempel gesegnet wurde. Wir schienen entschlossen,Englands Gel-

tung auf dem Ozean und im Jslam zu mindern, die Briten vom

Quell ihrer Lebenskraft wegzudrängen:und dürfen nichtüberUn-

gebühr stöhnen,wenn der Vedrohtesich zurstärkstenWehrleistung
ansträngt und den nicht mühelos errungenen Besitz mit Gewalt

und List,mitSchwert und Gistvertheidigt. Großbritanien handle,
wie es kann; das Deutsche-Reich, wie es muß.ErstePflicht: jeden
Zweifel auszujäten, der denGlauben an deutschenMuth benagt.
Der Millionenmenschheit, die deutsche Mütter gebaren, bleicht
Furcht nicht dieVlutfarbe ; und derFürst,der sichvom schrillenRuf
derAngststimmenließe,trügedieKronenur noch als ein demSchick-
sal verpfändetes Festnachtgeschmeide, das der Athem des Mor-

gens ihmvomFeiglingshauptweht. Zweite Pflicht: dem irr-lichte-
lirendenWillen derNation das lohnende Ziel zu finden. Dritte:

22sss
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zu erwägen,ob dieses Ziel, umwelchenPreis,nach welchenOpfern,
erreichbar ist. Vierte: auf dem bedachtsam gewähltenWeg aus-

zuharrenz bei jedem Wetter ; noch im Drang nächsterLebensge-
fahr. Fünfte: einem Untüchtigen,mag sein ererbter Name, sein
ersessenerTitelwie Edelstein glitzern,nicht desschmalsten Spaltes
Raum da zu gönnen, wo er das Trachten der Nation hemmen,
ihren Willen zur Zukunft, furchtsam oder thöricht,beugen kann.

Was will Deutschland? Drinnen und draußen fragt man.

Da es die Kolonien aller anderen Mächte ohne deren Kolonials

sorgen hat, im finsterstenWinkel sichKunden fängtund als Händ-
lerland üppig gedeiht, braucht es nichteigenem Besitznachzujagen,
der seinem Leib solches Gewicht ausladen müßte,daß die Beweg-
lichkeit der Glieder darunter bald litte. Blähtsichsin Eitelkeit und

will, ohne Bedarfszwang, nur aus Ehrfucht hastig ertrotzen, was

Anderen das Rechtder Erstgeburtgab? Duldetsein Dünkel keines

älterenAnspruches Geltung und sollnun, da es gestern erstRiesens

streckenafrikanischer Erde errafft hat, seinem rauhen Nuf jeder in

ehrwürdigemVesitzrechtWohnendestummweichen? Weil ein paar

Vanken in Borderasien und auf dem Valkan engagirtsind, fordert
dieses Reich die Richtergewalt über die muslimische Welt. VJeil

England, auf dunklerMenschenwoge ein weißes Gischtflöckchen,
im Jnselhaus und in fremder Weite nicht von Landheeren ge-

schützt,auf dem Meer übermächtigoder ohnmächtigseinmuß,will

der stärksteMilitärstaat sich eine Flotte rüsten,die das Bollwerk

dieserUebermachtbrechenkann.Von allenGroßenEuropas wurde

Deutschlandzuletzt; soll der müde Erdtheil bereuen lernen, daß
ers nichtim Becken zerquetschthat? Das allzu rasch Aufgeschossene
läßt dem erschöpftenMutterleib keine Rast. Säße es still, dann

brauchten ringsum sich nicht friedliche Leute in Erz zu panzern.
Was will-dieses Deutsche Reich? Die nie wieder anfechtbare Ge-

wißheithellerZukunftz nichts Anderes. Nicht die Zerstörungdes

Britenimperiums, die es mit Slawen und Lateinern,Asiaten und

Amerikanern allein ließe,vor neuerGefahr, und seinemSpektrum
die ergänzendeGeschwisterfarbeausgelöschthätte.Nur die Ver-

bürgunggleichenRechtesauf ungehindertesWachsthum.Volks-
genossen und Fremden muß dieses Ziel entschleiert werden. Bri-

tanienhat aufErde und Meer noch genug zuwirken: kannsichaber

frei erst wieder regen, wenn es, in Glimpf oder Unglimpf, mit
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Deutschland fertig ist. Dessen Freundschaft sichert ihm denVesitz-
stand und, da der Bund unüberwindlichwäre, die Vorherrschafi
germanischenGcistes Diese Freundschaft hat, wie hienieden alles

nicht insMartyrologium Gebuchte, ihren Preis. Erschwinglichen,
festen Preis, den kein Schreckversuchherabdrückenwird. England
hat ihn gelbenMongolen gewährt.EuropensAuge,EuroPensGe-
schickhängt an derFrage,ob er dem Europäer versagt werdensoll.

(,,Die Zukunft«vom zehnten August 1912.)
Handlung wird, nicht-Rede, von uns verlangt; That, nicht

Anekdote.Jm zwanzigsten JahrhunderthatjederFeldzug (Trans-
vaal, Mandschurei, Hereroland, Libyen) ehrwürdigeProphetie
genarrt. Auch nach Kirkkiiisses Fall weißKeiner, wie derBalkans

krieg enden werde. Russland, das in unfertiger Rüstung und mit

brandigen Geschwürenam Riesenleib noch nicht selbst schlagen
kann, führt ihn gegen Oesterreich, das seinem Kaiser gern das

Altersleid ersparen möchte,lebend,imLehnstuhl,vom Heerführers
ruhm des Herrn Neffen überftrahltzu werden. Unter englischem
Patronat wird er geführt und von zwei Zielenwinktder dem Blick

verborgenen Schutzmacht der Siegespreis. Wie dieser Krieg ent-

stand? Nicht im Hirn der vier Valkankartcnkönige Seit 1898

(Wilheims Reise ins Heilige Land, seine Werberarbeit für die

Vagdadbahn,seine VerherrlichungSaladinsund Hamids)mußte
England fürchten,die stärksteLandmacht wolle ihm nicht nur die

Seeherrschaft, sondern auch den Vorrang im Jslam entwinden.

Die Verständigung über die Flottenrelation blieb, von Banner-

mann bis zu Haldane, unerlangbar. Die andere Gefahr zu be-

schwören,schien drum kein Opfer zu schwer. Von 1904 bis 1907

wird Deutschland; das kein Hilfeversprechen einlöst, inAlgesiras,
Easablanca, Tabah um seinen Orientkredit gebracht. Jm Juli 1908

Abd ul Hamid, den Wilhelm Freund genannt hat, entmachtet;
sechs Wochen nach Eduards Besuch in RevaL dessenFrucht das

anglo-russische Reformprogramm für Makedonien, dessen (ge-
wollte) Folge die türkifcheMilitärrebellion ist. Jm Oktober 1909

läßt Italien den von Frankreich und England schon gewährten
Besitzanfpruch aquibyen inRacconigi vonRußland acceptiren;
und erficht ihm Rechtskraft, als die Fabeldummheit von Agadir
die Triple Entente zum Dreibund gefestet hat. Jm Oktober 1912

nützen die vier Reguli die Berlegenheit der Türkei. (Noch ein-
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mal seis hier betont: Ohne Agadir kein lybischer, ohne den lybis
schen Krieg keiner im Valkan.) Der Khalif ist in Afrika landlos.

Jtalien an Englands Seewehr gekettet. Der Todeskampf des

europäischenTürkenstaates hat begonnen. Daß er nicht kürzer
sei als einst im Reich des Basileus von Vyzanz, ist Englands
Wunsch: denn es kannsich, bis es seinen eigenen Khalifen hat, am

Nil und in Indien nur halten, so lange der Jslam die Stoßkraft

nicht, von Europa weg, ostwärts wendet. Mag der Südost unseres
Erdtheiles immerhin slawisch werden, der Schemel zuNuszlands
AufstieginUebermacht(derinOstasiensichunbrechbareWälleent-

gegenthürmen). Sputet Euch, schlaftrunkene Staatswächter, in

einen neuen Vertrag, der Oesterreich den Weg ins Aigaiermeer
sichert. An EuremWillen zurThat hängt das Schicksal Europens
und die vielleicht letzteVürgschaft germanischer Herrenzukunft.

"

(,,Die Zukunft« vom zweiten November 1912.)
Warum gabst Du mir, zu sehen,
Was ich doch nicht wenden kann?

Dsas Verhängte muß) geschehen,
Das Gefürchtete muß-.nahn.

Des Anfangs Ende.

Wirsind ebenso rasch berauscht wie verzagt, grollte Bismarckz
und war,jedesmal,ties verstimmt,wenn schon beimAuszug,beim
Aufmarsch zu einemKrieg lautgejubeltwurde. Die zuhaus Blei-

benden,meinte er,solltenwarten, bis Entscheidendes geschehen sei.
Auch diese Mahnung ist noch nicht veraltet. Das Ergebniß der

ersten achtzehnMobilmachungtage war nicht gering. Noch hallte
tausendstimmigeDrohungunsererFeinde durchsOhrgehäusmber
wir hörtennichts von der Sprengung einer Brücke, eines Tunnels,
von derZerstörungeines Bahnkörpers oder wichtigenBauwerkes.
Alldeutschland steht auf der Wacht und ist entschlossen, tückischen
Anschlag grausam zu strafen. Die Zeit verherender Makakens

streiche,dieFrankreich von seinen Fliegern erwartete,istnun wohl
vorbei und könnte erst wiederkehren, wenn die Soldaten derRe-

publikinstarkerSchaarüber unsere Grenze drängen.Daß sieMübs
hausen genommen und Altkirch besetzt hatten, zeugte von keckerer

Offensivkraft,als ihnen an mancher Stelle zugetraut worden war.

Doch unser Heer hat sie überall zurückgedrängt,aus deutschen
Städten und Dörfern gejagt, in Scharmützeln und größerenGe-
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fechten besiegt und ihnenBatterien, Gewehr allerArtund Mann-

schaft abgefangen. Auch aus Ost wurden ansehnliche Erfolge ge-

meldet; und wir hoffen, daß sie nicht zu viel edles Blut gekostet
haben. Die Vorsprünge nach Schirmeck und Stallupönen lehren
immerhin, daß die Einbruchsgefahr noch nicht völlig abgewehrt
ist (wohl,nach dem spätenEntschlußzur Mobilmachung, auch nicht
abgewehrt sein konnte). Der kräftigsteSchlag war die Eroberung
von Lüttich. Jn dem vom Generallieutenant von Alten heraus-
gegebenen Handbuch fürHeer und Flotte wird gesagt,Lüttichund

Namur seien, mit ihren modernen Forts, geeignet, den Feind zu

hemmen. »Die Städte selbst sind nicht befestigt,aiso einer Belage-
rung nicht gewachsen ; sogar eineUeberrumpelung und Befetzung
ist in dem bergigen Gelände, bei der weiten Entfernung zwischen
denForts,um fo weniger ausgeschlossen,als die Gesammtbesatzss
ung auf ein Minimum bemessen werden muß.« Lüttichhat den

Durchmarsch deutscher Truppen nicht lange verzögert(trotzdem
könnte auch der deutsche Kommandant,imNamen der Stadt,Herrn
Poincarö für die Verleihung derTapferkeitmedaille danken) und

wir dürfen zufriedenfein,wennunfereNordwestarmeemitAntwer-
penundNamur ebenso schnellfertigwird. Selbstdannfreilich nicht
vergessen, daß der Marsch durch Belgien nur Mittel, nicht Zweck
sein sollte. Die Nusfen rufen aus hundertDörfern,in derenNähe
weder Eisenstrang noch Kupferdraht dringt, durch Landreiter die

Mushiks unter dieFahne,werden alfo kaum vor demAnfang der

zweiten Septemberwoche in Bereitschast sein; und haben oft aus-

geplaudert, daß nichtEngelsLockreiz noch Satans List sie-jezxoins
gen werde,in Westpolen die ersten Schläge zu wagen. Einstweilen
habenfie Schlappen mit, derZisfernach, beträchtlichem, ihnenleicht
erträglichemMenschenabgangAuchOefterreich-Ungarnverzeich-
nete dortGrenzerfolge. Gewichtigere, nach sehr langwieriger Vor-

bereitung, gegen Serbien, das einer ihm an Bevölkerungzahlums
VierzehnfacheüberlegenenGroßmachtinoffenemFeldnichtwider-
stehen, in seinen Bergen aber manche Mühsal und Enttäuschung
bereiten kann. England hielt sichauf allenMeeren ganz still. Poli-

tifche Strategie, die noch nicht jedeMöglichkeitfrüher Friedens-

gunst geschwunden glaubt? Oder der Wunsch, vor irgendeinem
Wagniß, das die Hauptmacht der Marine schwächenkönnte,Le-

bensmittel und Rohstoffe einzuführenundsich Deutschlands ver-
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waister Kundschaft an zwei Ozeanen als Zukunstlieferanten zu

empfehlen? Auch andere Gründe wären erdenkbar.Abwarten1

Roch istnirgends Entscheidendes, zu EntscheidungMitwirkendes
geschehen.Wenn nicht jedes-Zeichen trügt, stehen wir am Ende des

AnfangsMit der felsfestenUeberzeugung, daß in OstundWest, zu
Land undzuSee allesRothwendige,allesFeuer athmendemMens
schenwillen und Eisen malmenden Menschenkraften Erlangbare
zuSchutz und Trutz gethan werden wird.Lass et Euch nichtvon Fett-
letternblenden,nichtvonRückschlägerninZagheitschleuderniWir
dürfen ruhigsein.Wie der zumletzten Opfer Vereite, der dieEhrens
sahne der Volkheit nicht um eines Blickes Dauer überleben will.

Den Krieg aber, der nun begonnen hat (und den weder die

Selbstanzeige frommer Rechtlichkeit noch das Schwächlingspiel
mit Verrufserklärungen uns ins Heilsame fördert),diesen Krieg,
der nie war und nie wieder sein wird, kann nicht der Soldatallein

führen. Und nisteten unter dem Heim des Feldherrn in Eintracht
die KriegergenienderLeonidas undFriedrich, EaesarundMoltke,
Vonaparte und Gneisenau: Untragbares würdeihm aufgebürdet.
Alle Schanzen unserer internationalen Politik, alle, sind einge-
stürzt.Das weiß heute Jeder. Darüber Worte zu machen, ist jetzt
nichtMusze. Am achtzehntenAugusttag hatJaPan vom Deutschen
Reich die Räumung der Kolonie Kiautschau und die Entwaffnung
aller in ostasiatischenGewässernweilendenKriegsschiffe geheischt.
Das war zu erwarten ; genau so sicherwie die britische Kriegserkläs
rung. Die deutsche Antwort darf das kahle, starre Rein nicht in die

Flickwörterschlissigerhöflichkeitmänteln. Wir fürchtenEuropens
gelbeNachäffer nicht ; möchtenum keinen Preis mit ihnenin einer

Schlachtreihe kämpfen. Und wissen, daß über den Umfang deut-

schen Kolonialbesitzes erst der Friedensschluß bestimmen wird.

Darf aber auch der Politiker schon vom Ende des Anfangs re-

den? Noch nicht.Mißtrauet demSchwatz !Noch nicht«DieStaaten,
die uns befehden, herbergen mindestens siebenhundertMillionen
Menschen. Jn solchem Drang ist nicht nur Militärisches zu be-

sinnen. Ungestörtwalte in seinem Bereich der Feldherrz wer ihn,
um mit Erfolgskunde die Nation aufzuheitern, in Hast triebe,
würde des Frevels am Vaterland schuldig. Doch das Ziel weise, in

Ostund West,zuLand und See, der Staatsmann. Das Heer ist des

Reiches Wall. Nun schlugdes Politikers Stunde. Er mußEuropa
retten. Denn mit dem Erdtheil sänkeunsere Heimath in Nacht-

E
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Mein Vaterland.

MeutschlandlDas klingt wie Eichenrauschen hell.
Deutschlandl Das klingt, wie wenn ein Felsenquell

Mit jähem Strahl aus großenTiefen bricht ". . .

Das dröhnt gewitternd wie Posaunenruf,
Wie Schildgeklirr, wie starker Rosseshuf.
Deutschlandi Das klingt wie Kraft und Lust und Lichtl

Mein Deutschlandi Tiefes Brausen wie vom Meer

Fährt aus dem Urgrund Deiner Wälder her
Und Deiner Ströme Gang ist froher Tanz.
Und was im Wurzelgrund der Seelen lebt

Und was vom Ouellengrund der Dinge strebt:
Es zeugt von unerschöpfterTiefe Glanz.

Doch weil Du stark bist, wächst Dir Feind um Feind,
Die Neid und Ueberstolz und Ungunst eint.

Sie lästern: »Schaut, der Michel schläft und träumt . . .

Sein Käpplein hängt ihm lässig übers Ohr —

Er singt nicht mit im großenVölkerchor,
Weil er im Grübeln Tag und That versäumt.«

So murren sie. Wir Andern lächeln still,
Die Flamme, die da immer leuchten will

Und funkenspielend glüht, verzehrt sich bald.

Wir Deutschen halten unsre Gluth in Haft;
Geschlossen liegt in uns die Leidenschaft —-

Emporgerührt, wächst sie zur Hochgewalt.

Habt Uchti Der Michel ist ein Michael
Von Erzesengelkraft, — ein Treugesell,
Und sein gerechtes Schwert schlägt tief und gut . . .

Heim wie fliegt zu Fetzen Euer Spott!
Ein einzig Richtwort spricht der starke Gott:

Da schäumt und drängt das alte Heldenblutl

Mein Volkl Du bist wie hohe Eichen stark,
Vom feinen Bliithenblatt zum Wurzelmark,
So giftlos ist Dein junger Lebenssaft.
Gewiß, ich weiß: es birgt der stärksteWald

Dicht neben Edlem manche Mißgestalt
Und wurmzerfasert ist manch Baumezschaft . . .

Jedoch, Du bist im Kern machtvoll und echt;
In Deiner Vielheit bist Du ein Geschlecht
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Von Helden, nur die Wenigen sind schwach.
Gelind von Wort, gewaltig mit der That,
Im Denken tief und still auf Deinem pfa.d,
Bist Du, begeistert, doch zum Höchstenwach.

Deutschland!Das klingt wie Eichenraufchen hell!
Deutschlandl Das klingt, wie wenn ein Felsenquell
Mit jähem Strahl aus großen Tiefen bricht.
Das droht gewitternd wie Posaunenruf,
Wie Schildgeklitr, wie starker Rosseshuf —-

Deutschlandl Das klingt wie Kraft und Lust und Licht!
Ulberta von Puttkamer.

(Uus dem Band: »Mit vollem Saitenspiel-I

M

Der jüngste Lieutenant.

Mk Herrn Ofsiziere sitzen beim punfch.
Der Tabak ist stark, das Getränk nach Wunsch.

Sturmfeste Gesellen mit steifen zöpfem
Rauhen Kehlen und rothen Köpfen.
Sie haben erst heut in famoser Bataille

Aus dem Dorf gejagt die Kroaten-Canai.lle;
Und nur Einer von uns hat dran glauben müssen:
Der lange Ouast hat ins Gras gebissen,
Als er vor der Front seiner Compagnie,
Der Erste im Dorf, Viktoria schrie.
Die Kerle schoffen aus Häufern und Hecken,
Mitten im Worte blieb er stecken;
Dann schlug er zu Boden, kerzengerade
Wie eine Tanne, — auf Ehre, schade;
Er war ein Kerl voll Schneid und Bravour,

Proper das Herz wie die Moutur.

Wie fie, um das Gespräch zu würzen,

Eimer voll Punsch hinunterstürzen,
Werden die Köpfe immer röther.
Was raisonniren die SchwerenötherP

»Der König? Na ja, hat seine Meriten.

Aber Prinz Heinrich? Und gar der Zietenl
So ein neugebacknes Husarengenie,
Den Dreck versteht Der von Jnfanterie.
Das Ja und Amen jedes Gefechts
Bleibt doch: Gewehr zur Uttacke rechts!
Nur so gewinnt man seine Schlacht-
Punktum! Streusandl Ubgemachtl«
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Und immer so fort im gleichen Ton.

Zweimal krähten die Hähne schon.
Manchem ward zu stark das Gemisch;
Nun schnarcht er friedlich unter dem Tisch.
Die Andern aber, just wie immer,

Gerathen endlich aufs Frauenzimmer.
Ein Jeder muß aus seinem Leben

Eine saftige Zote zum Besten geben.
Pahl Jn den langen Winterquartieren,
Was bleibt Einem übrig als poussirenp
Und die Weiber sind alle verliebte Dinger;
zehne hat man an jedem Finger.
Am Aergsten lügt der riesige Pfuhl.
Jetzt steht er auf, hält sich am Stuhl;
Ein Bischen wacklig, doch es geht.
Und wie er so ziemlich gerade steht,
Räuspert er sich und lallt: »Ihr Herren,
Die Weiber, wie sie sich zieren und sperren,
Alle sind Dirnen. Jn Schwaben und Meißen,
Ob sie auch zehnmal Jungfern heißen.
Ich kenne sie alle, im Reich wie in Polen, —

Alle soll sie der Deubel holen.
Hier säuft ein Edelmann und Soldat

Allen Weibern ein pereat.«

Ganz unten am Tisch vor seinem Glas

Schweigend der jüngste Tieutenant aß.
Ein halbes Kind noch,-knapp neunzehn Jahr-
Aber Soldat schon mit Haut und Haar.
Erst gestern kam er zum Bataillon;

Heut stand er in der Bataille schon
Und sein Arm in der Binde könnt Euch sagen,
Daß sich das Kind wie ein Mann geschlagen.
Der hört voll Grimm das trunkne Lästernz
Er denkt an die Mutter, an seine Schwestern,
An den Schatz daheim, seine blonde Base;
Auf springt er vom Stuhl, greift nach dem Glase
Und wirft es dem Pfuhl, dem trunknen Tropf,
Richtig gezielt, gerad an den Kopf-
»Die Kameradschaft in allen Ehren.
Aber ich will ihn Mores lehrenl«
Alles springt auf, die Hand am Degen;

Ruhig tritt er dem Schwarm entgegen:
»Messieurs, ein preußischerOfsizier,
Und beschimpst die Frauen? Das dulden wir?

Ein Hundsfott, wer den Schimpf gewagtl
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Doppelt ein Hundsfott, wems behagt-
Wenn ein Trunkenbold lästert mit rohen Scherzen
Die Mutter, die ihn gebar mit Schmerzen.
Wers anders meint, Der mags nur sagen:
Ich kann mich auch mit der Linken schlagen.«
Da tritt der Oberst zu ihm heran
Und küßt ihn herzhaft: »Du bist mein Mann.

Vivant die Frauenl Thut uns Bescheid,
Die Ihr Söhne und Brüder und Bräutigam seid.«

Ein Rochow wars; so stehts im Bericht.
Auch zuckte er mit der Wimper nicht,
Als sie am Morgen auf grünem plan

Sich auf Hieb und Stich in die Augen sahn-
Der dicke pfuhl, der beste Fechter
Jm Regiment, der Frauenverächter,
Bald hat er, blutend aus sieben Wunden,
Im Jungen seinen Meister gefunden,
Der, ob er den Arm in der Binde trug,
Für die Frauen sich wie für den König schlug.

Die Gardedragoner bei Mars-la-Tour.

(Sechzehnter August1870.)

sE«»»,Tgagi’iber«tobte der heiße Kampf-
Kanonendonner und Hufgestampf;

Geknicktidie Ernte, zerstampft die Flur
Um die weißen Mauern von Mars-la-Tour;
Wunde und Tote in Lachen von Blut,
Alles umhüllt von Qualm und Gluth.

Die Märker, das heiße Gewehr in der Hand,
Acht tötliche Stunden hielten sie Staud;
Doch lichter und lichter wurden die Reihn.
Glückauf, Franzose, der Sieg ist Deinl

- En avant, en avant! Zum letzten Stoß
Aus Gräben und Hecken brechen sie los;
Die Kugeln prasseln wie Hagel dicht;
Und Abend wird es noch immer nicht.

Doch der Retter naht. »Dragoner, greift anl«
Graf Brandenburg ruft es; und Mann vor Mann
Rückt schweigend im Sattel sich zurecht.
Den Stahl in die Faust! Los zum Gefechtl
Mit verhängtem Zaum, mit geschwunguer Wehr,
Wie die Windsbraut rasselt das Reiterheer
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Ueber Hecke und Wall, über Graben und Zaun;
Schon sind sie am Feind: und eingehaun.
Die Klingen blitzen, es pfeift das Blei;
Hier Todesröcheln, dort Siegsgeschrei.
Mann ringt an Mann in grimmem Kampf,
Mitleidig senkt sich der pulverdampf
Auf Freund und Feind. Der Oualm verzieht:
Hurra, Dragoner, der Feind entflieht!
Ein letzter Haufe, der Stand noch hält;
Wir sprengen ihn niederl Unser das Feldl

Doch die Rosse sind müd und die Arme sind matt,

Ausruht der Tod, vom Würgen satt.

Horch: die Trompetel Wie ruft sie hell
Die blauen Reiter zum Siegesappell.
Zweihundert folgen dem Ruf nicht mehr,
Zweihundert Sättel, die wurden leer.

Der Rest, der den Kugeln des Feinds entrann,
Sacht trabt er, zu Zweien und Dreien, heran;
Ein winziges Häuflein. »Schwadronen, Haltl«
Vor ihnen hält Oberst von Auerswald.

Er, der sie zum Kampf und zum Sieg geführt,
Weit Allen voraus, wies dem Führer gebührt;
Ob Shrapnell und Granate Verderben spein,
Auf schnaubendem Roß in den Tod hinein,
Was Wunden, was Todl Jn das Kampfgebraus
Als der Erste hinein, als der Letzte heraus,
Treu bis zum Tod der Soldatenpflicht, —-

In der Seite die Kugel, sie kümmert ihn nicht.
Strack sitzt er im Sattel; es scharrt der Rapp,
Roth sickert des Reiters Blut herab.
Der Oberst mustert die tapfre Scham-,
Sein Auge umwölkt sich: wie klein sie war!

Doch ein Jeder ein Held und Keiner eili»S-ikelm;
Und grüßend legt er die Hand an den Helm:
»Dragoner1 Jhr rittet brav hinein.
Eine Freude wars, Euer Führer zu sein.
Jch reit Euch nicht wieder zum Sieg voran,

Dragoner, Euch griißt ein sterbender Mann.

Es lebe der Königl Und Ihr, habt Vank.«
Sterbend der Oberst vom Sattel sank-

Erich Sello.

(Aus dem Band: »Ein später Strauß.«)

W
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Moratorium.

chsljagwörternisten sich schnell in die Oeffentliche QNeinung und

nehmen der Vernunft den zum Leben nöthigen Raum. So ists
mit dem Begriff »·Moratorium« gegangen. Während der Balkan-

Wse sprach man, mitleidig und überlegen, -"o-on den Moratoriender
fbier Königreich-e und lsobte die Türkei, die diesen Ausweg verschmäht

hatte. .Was Serbien, Griechenland, Bulgarien thaten, wurde mit einem

wegwerfenden Urtheil über die Armsäligkeit dieser Länder erledigt-
»Heuteaber wird darüber gejammert, daß deutsch-eBehörden dem Ver-

langen nach einer allgem-einen Einst-ellung der Zahlungen das Ohr ver-

schließen.Das Deutsche Reich-, eine der stärksten Wirthschastmächte auf
dem Erdenrund, soll also zunr Balksanstaat degradirt werden. Was man

sich Von Deutschlands Vermögen und Kapitalkrast, im Frieden, er-

zählte, ist weggewischt; enge Herzen fragen nur, wie sie die Augenblicks-
verlIegenheii rasch überwinden können. Aber nach solchen Grundsätzen
läßt sich nicht mehr leben. Wenn die Zeit großen Schicksals, durch die

wir schreiten, nicht die Nothwendigkeit des Solidaritåtgefühles erken-

nen kehrt, muß es den Geistern aufgezwungen werden·

Das Bequemste wsäre natürlich, sich auf seinen Gold- und Silber-

schsätzenschlafen zu legen und keine Schulden mehr zu zahlen. Die

Pforten desl Goldparadieses wurden zu spsät geschlossen. Des-halb muß
jetzt an jedem zweiten Tage die Bitte, Gold und Silber herauszugeben,
wiederholt werden. Jst es denn so schwer, einzusehen, daß 20 Mark in

Gold, die im Lederbeutel auf der Brust getragen werden, nur 20 Mark

sind, während sie, im Besitz. dser Neichsbank, 60 Mark bedeuten? Dsie

metallische Dritteldeckung ist nicht aufgehoben. Die Bank kann ums

Dreifache mehr Notengeld, als sie Metall hat, in Umlauf bringen. Jeder
müßte also der Neichsbank so biel Metallgeld zuführen, wie er zusam-
menkratzen kann. Noch aber fehlen mindestens 15-00, vielleicht sogar
2000 Millionen Gold aus den Sammelplätzen Die Reichsbank hatte,
nach ihrem Ausweis vom siebenten August, 1477 Million-en Mark

Gold ; 224 Millionen mehr als in der Vorw-o-che. Davon sind 205 Mil-

lionen aus dem Juliusthurm und der neuen Kriegsreserve gekommen ;

der »Verkehr« hat höchstens 20 DNillionen zurückgeliefert. Bis zum

Vormittag des ersten August hat die Reichsbank ihre Roten in Golld

eingelöst. Was ihr bis dahin die Angst an Gold entzog, war aus dem

letzten Juliausweis zu ersehen: 104 Aiillionen Dazu kommt, was noch
am ersten August weggeholt wurde. Und von diesem Goldraub war bis

zum siebenten August nicht einmal der fünfte Theil zurückerstattet. Da
Niemand in Gold zahlt, ist das EINetalL das der Bank genommen wurde,
und der Niesenbetrag, der darüber hinausgeht, Sammelgut, das im

sicheren Versteck gehalten wird. Wie groß der Goldschatzsder gesammten
Bankwth ist, weiß man nicht. Die Taer liegen zwischen 1000 und
1500 Millionen. Nimmt man die kleinere Zahl, so würden in allen

Bankbehältern, staatlichen und privaten, 2500 Millionen Gold liegen-
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Nach der neusten Münzstatistik waren, bis Ende Juli 1914, 5130 Wäl-

lionen Mark in Gold ausgeprägt. Möglich, daß weniger in Deutsch-
land ist; der Gesammtbesitz. an Gold nebst Barren und ausländischen
Alünzen kann aber auch größer sein, als die genannte Ziffer angiebt-
Die Schätzung auf 4000 Millionen in deutsch-en Kronen und Doppel-
kronen ist gewiß nicht übertrieben. Da der deutsche GolsdsimIport die

Ausfuhr übersteigt (noch im ersten Halbjahr 1914 um 89 Millionen),
spricht Alles für einen beträchtlichienGoldvorrath Zieht man die 2500

Millionen der Banken von den 4000 ab, so bleiben 1500 versteckte Nul-

lionen. Die könnten von der Reichsbank in 4500 Millionen Papiergeld
umgewandelt werden. Solch-er Riesenbetrag wird dem deutsch-en Wirth-
schaftkörper entzogen. Der Notenumlauf betrug am siebenten August
3897 Millionen. Nach dem Gesetz-der Dritteldeckung konnten es 5076

sein. Und dieUeberschätzerdesMetallgeldies beschränken sich nicht aus das

Gold. Sie halten sich auch ans Silber. Die Neichxsbank hat in der ersten

Kriegswoche 152 DNillionen JNark Silbergeld verloren. Jn der Woche
zuvor waren ihr schon 60 DNillionen entzogen worden. Dabei fehlts
aber noch nicht an Silber; die Gesammtsumme deutsch-er Silbermünzen
von 1173 Millionen hat im normalen Verkehr genügt. Nach dem

.«712’c1"1nzgesetjllist ein Höchstbetrag von 20 INark aus den Kopf der Be-

völkerung zulässig. Bei 65 Millionen Mensch-en 1300 DNillionem Das

Reich dürfte also noch 125 Millionen ausprägea Die Kriegsreserve in

Silber (120 Millionen) hat damit nichts zu thun; sie wird nach dem

Friedensfchluß von der Neichsbank wieder eingezogen und als geson-
derter Fonds aufbewahrt, bis wieder einmal außergewöhnlicher Bedarf
ist. Sich eine Silbersammlung anzulegen, ist thöricht Das Silbergeld
ist bekanntlich eine »unterwerthige« Größe. Setz-i man es außer Ver-

bindung mit dein Geld-verkehr, so bleibt ihm nur«der Metallwerth, der

halb so groß ist wie der Geldwerth Jn London, dem- Mittelpunkt der

-Sil«berspekulation, gab es schon während der Balkankämpfe arge Kri-

sen. Der europäische Krieg hat natürlich einen Preissturz bewirkt. Die

letzte londoner Notiz, die bekannt wurde, betrug 233X4Pence für die

Unze (283X4Gra1nm), während Ende 1913 261X2Pence gefordert wurden.

Wer Silbergeld aufspeichert, kann sich, wenns dem Metall, an dessen
Schicksal ier gekettet ist, schlecht geht, selbst schädigen und sich zu seinem
Sorgentornister noch einen Sandsack ausladen.

Die Leute, die nach dem »allgemeinen Nioratorium« schreien,
möchten ihren Tornister vom Aebenmann tragen lassen. Dieses Mo-

ratorium wäre eine Zahlungeinstellungz nicht eine »Erleich-terung«,
sondern das Schlimmste, was dem deutschen Geschäftsleben geschehen
könnte. Denn der Güterumsatz würde seine den Wirthschastkörper be-

lebende Kraft verlieren, wenn die Zahlungen aufhörten. Da ein großer
Theil der Märkte gesperrt ist, muß der Jnlandmarkt bis zur äußersten
Grenze seiner Aufnahmefähigkeit ausgenützt werden. Nur Thoren
glauben, daß die leaufkraft der Bevölkerung zunimmt, wenn man die

Zahlungvervflichtungen aufhebt. Diese ,,Wohlthsat« nützt nicht etwa
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nur den Schwachen. Die breite cMasse braucht kein Moratorium, weil«

ihre Zahlung-Verpflichtungen gering sind und ihre Gläubiger wissen,
wann sie warten müssen und können. Viele Kaufleute sind in Verdräng-

niß.; ihre Noth rechtfertigt aber noch nicht den Entschluß zum Mora-

sstorium Die Negirung hat alles DNöglichiegethan, um den Kredit vor

der Gefahr des Bersandens und das solide Geschäft Vor gewaltsamems
Tod zu schützen. Das Gericht kann einen Aufschub der Zahlungen ver-

fügen; die Strenge der Frist-en im Wechselrecht ist gemildert worden ;

das Ausland kann innerhalb der nächsten drei Monate keine vermö-

gensrechtlichen Forderungen in Deutschland geltend machen (auch :Weich-
sel dürfen in dieser Zeit nicht mit Protest Ivsersehen oder eingeklagt wer-

den); zur Berhütung von Konkursen ist die Möglichkeit einer amtlich
Izu bestimmenden Geschäftsaufsichtgeboten, die den Weiterbetrieb des

Unternehmens sichert und beide Parteien, Schuldner und Gläubiger,
vor den schlimmsten Folgen bewahrt. Das Beste hat freilich die pri-
vate Hilfe zu leisten. Jn Hamburg war sie zuerst auf dem Plan. Mehr
als 21 Milliarden Mark sind im letzten Jahr durch die Kanäle des

deutschen Außenhandels geflossen ; und Von diesem Niesenumsatzi wird

nur ein kleiner Bruchtheil bleiben· Der prorteur hat Waaren im

Ausland und weiß nicht, ob er sie je wiedersehen oder Geld dafür be-

kommen w-ird. Die Zahlungen bleiben aus und die Rimessen, die er

schon in der Hand hat, lassen sich nicht zfu Geld machen-. Wie lange
Zeit kann vergehen, bis auf deml Ozean wieder die Flaggen friedlicher
Handelsschiffe wehen! Bis zu diesem elysischen Tag ist der prorteur
von seinen Lebensquell-en«abgsesperrt.Um ihn nicht verdursten zu las-
sen, wurde in lHamburg eine Exportbank (d-ie besten Namen sind be-

thseil·igt)begründet, die gegen Accept Kredit giebt. Die Wechsel, die sie
svon ihren Kunden nimmt, werden Von der Reichsbank diskontirt. Ohne
eine Verbindung mit dem Centralinstitut wäre wirksame Arbeit un-

möglich, weil das neue Kreditinstitut seinen Zweck nur erfüllt, wenn es

über große Mittell gebieten kann. Gamburg hat auch sofort das zweite
Problem angepackt: die Beleihung Ioon Hypotheken. Die neu eingerich-
teten sDarlehenskass en nehmen allerlei Werthobjekte in Pfand, nur nicht

Hypotheken Wahrscheinlich aus-' rein technischen Gründen: weil die An-

nahme eines Hiypothekeninstruments zum Lombard nicht so einfach ist
wie die Beleihung eines Werthpapiers. Die Besitzer Von Hypotheken
können aber, wie jeder andere Kapitalist, genöthigt sein, sich Geld zu

schaffen. Der Rentner, der Von seinen Hiypothekenzinsen lebt, kann aus-

kommen und zum Vergnügen zahlt kein Mensch hohe Zinsen. Aber die

Hypothekengläubiger, die einen Geschäftsbetrieb haben oder denen an-

dere Aormalertrsäge fehlen, müssen jetzt ihr Kapital mobilisiren. Dazu
hilft in Hamburg ein Darlehensinstitut, das mit Staatsmitteln aus-

gestattet ist. Jn Berlin könnte die Lombardstelle für Hypotheken den

Neichsdarlehenskassen angeschlossen werden. Dem bedürftigen Gewerbe

will die Berlin-Potsådamer Handels- und Jndwstriebank helfen. Was

für die Schwachen irgend geschehen konnte, geschieht. Lado n.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Horden in Berlin. —
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zeichnet sich vor allem aus durch sein angenehmes Kli1na,
seine unübertroffenen Verkehrsverhältnisse, insbesondere durch

die einen Wellruf genieBende Köln-Diisseld0t·fer Rhein-
Dampfschiffahrt und seine vortrefflichen AutomobilstraBen.

Am Rhein gibt es die schönsten Ausflugsorte und bietet der-
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Unterkunft und ausgezeichnete Verpflegung.

Aaslcünfte und Prospekte durch den

Rhein. Verkehrs-ekeln E. V. Sohlen-
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Parl(-Hotel

:

Esset-:
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Köln:

lslotel Diseh
Dom-H0tel
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sitvoysHotel

Bonn:

Grand Hotel Royal
Hotel Rheineck

llotel z. goldenen stern

1

( Godesberg:
Hotel Godesberger Hof

JKönigswinter:
Hotel Berliner Hof
Hotel Düsseldorfer llok

llokel Europäischer Hof

Grund Holel Martern

Luftkurhotel PetersDerg

Rolandseclc
Hotel Bellevue
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Hotel Fürstenberg

Neuen-Ihn
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Bingem
Hotel Viktoria

Bad Kreuznach:

Kurhaus und Palast-

Hotel

Malta-
Hok von Holland

Mannheim:
ParlcsHotel
ll otel Nation-il
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Vergünstigungssverträge tnjt cliversen Äutoniobiliclubs.

O An produktion bedeutendste
Hutomobibkabrik Deutschlands

AnAn order-. Rüssnnsnmn s. n.
Fäuste-Berlin W. 62. courbiårestk. 14



anerkannt

bewährteste

Automobil-
Geschwin-

digkeitsi
messer

BELIN
—"·tA-utoren
bielcst Bucht-erlag- gilnstigste Bedingungen
Kerlen-es Vettasshateau cost Wiss-nd

Berlin-Helenen-

VomJltlelriet-Versöhnung
Seite 124: »Eher möchten sie, W»01111rIII-s

möglich wäre, Ihre Eigenart Zersture·n,nls
kliitsi Sie zu Menschen, bei denen Sie ni-

stinlctiv fühlen, dass eine geheime lxlnft
t1-enni, ein feines Verständnis unniiiglieh
sag-en Iiiöcliteii, was Sie bewegt, ersehnt-

tert, was Ihre Selinsneht,lhre llollnungauss
muelit.« Diese Worte uns dem Liebe-sehen
Buche vom Ariel cler Versöhnung Hei-grif-
fen) sollen Eines erkennen lassen: dalz die

grulsiziftgjgen Chitisiiliterljeurteilungen von

P. l’. l« nnd sonst bekannten Sehtiftdeus
tungen nicht zu verwechseln sin(l. Prospekt
über seelenanulysen in Brielkurtn krel.

P. Paul Liebe, Augsburg l.

neun-weng
G. m. b. H.

sc. 26

Angrententl Schreldesshsm -

Bade- Imtl Luft-Euren

,,Zacliental«
Tei.27. (camphausen) Tour

Behnliaiez Wumbkunns schreibe-heu-

PMIIIOIIBIHSHEEFIISMIIS
Evlwlungslieim
klätes sauste-sinn-
Nenzeitliehe Einrichtungen Weldkeieho.
windgescliützte, nebelkreie Eöheolsge
Zentr. d. schönst.Aust-lüge in Berge. Titl-

l«ulu)ml. Uebungsepp., alle electr. (selns
billig, da- eig. Electr·-Werk) u- Evas-Sek-

anwendungea (eussehliessljeh kohlen-

säurereiehes Quellwasser).
Zimmer mit Verpllegung von M. 6.- sh»

Im Erholungsheim u. liotel Zimmer mit

Frühstück M. 4.-— täglich.

Näh-: camphsusen, Berlin sw. II.

Im-
087
«s;.-985»2«0-t
M
»M-
037
OIZOZOMOJMUON
III-»Erl«

—-

«a«o«7,7·7,2)athq-
»Im-wh-
JIZJJZJMPF
Von-«-

zlmos"
—

p

Jzy
sxwrlsqoxziamj«

ZU

emqeuuv

glimwzII

sites-Jesus
U
Jl

zip»w-
-

)

»Im-w
los-»n-

sein«-thu-
»zw-

F
J

z
6z
6

·«

(-

i

z
8

UJZ
V
EIN-U

2
US
UJFWZJPXJJ
«89
M
F

MZJZA



Wlssqusn
II«

( «u«:l»
. nwijslsllmtmx»

- »
» M

-)-4.s:s!«.l.f7jl’· «1»»lexsixssksJFIWiJJ»m JW.W»len.H« »sl’ HFWWUH. »;«« «
.I»m TeY» ::(J,!. HJ

«

m

MWWWIHIHJH«HII3"IWsiifwmxwxxissp»«

«

"«:»..t«s--!««WW-si««
«

««««
» ««1«r.

««« ·«««z.«Hle s«s«:««« slltkkisstmjwzåss-I

»l.
I-. tilmljjijW

JFUQWW

Fabrikate ·
sz »

. pgrlitv .

Iourenwdged- .j«-»Lp§twagen
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Für Inferate verantwortliche Alsted Weiner. Druck von Paß s Garleb G. us. b. H. Berlin III-II-


